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Liebestragödie einer Prinzeſſin
geidelberg, 18. September. Heute nacht ſtarb im Alter

von 25 Jahren Prinzeſſin Sofia von SachſenWeimar-Eiſenach,
die einzige Tochter des hier lebenden Prinzen Wilhelm von
SachſenWeimarEiſenach. Die Prinzeſſin war wegen ihrer
ugendlichen Anmut in der hieſigen Geſellſchaft gern geſehen.
Koch geſtern hatte ſie durch die Straßen Heidelbergs einen
Epaziergang unternommen und Einkäufe beſorgt. Auf An-
frage wurde vom Palais mitgeteilt, daß ein plötzlicher Herz-

lag den Tod verurſacht habe. Die Prinzeſſin war vor we-
pigen Tagen von einer Automobilreiſe durch Tirol zurückge-

kehrt, die ſie gemeinſam mit ihrem Vater und einem Offizier
der Heidelberger Garniſon unternommen hatte. Vor mehreren
Monaten waren, wie erinnerlich, Gerüchte über einen Liebes-
roman der Prinzeſſin verbreitet.
Sohn eines bekannten Berliner Großfinanziers verlobt habe,
ober dieſe Gerüchte wurden damals vom Hauſe Weimar ener-

Es hieß, daß ſie ſich mit dem

giſch dementiert. Trotzdem iſt die Prinzeſſin noch bis in die
(etzte Zeit häufig in der Geſellſchaft Hans v. Bleichröders ge-

ſehen worden, und es wurde immer wieder behauptet, daß ſie
trotz aller Dementis mit dem Sohn des Finanziers verlobt ſei.

Ein Bruder der Prinzeſſin iſt der in London unter dem Na-
men eines Grafen v. Oſtheim lebende frühere Prinz Hermann

von Sachſen-Weimar, der ſeinerzeit im Berliner Metternichpro-
zeß vielfach genannt wurde. Dem vom Schickſal hart geprüften
60 Jahre alten Vater und ſeiner Gemahlin, einer geborenen
Prinzeſſin von Yſenburg-Büdingen, bringt man hier allge-
meine Teilnahme entgegen.

Heidelberg, 18. September. Die „National-Zeitung“
meldet, daß die Prinzeſſin Sofia von Sachſen-Weimar keines
natürlichen Todes geſtorben ſei, ſondern Selbſtmord verübt
habe. Die Prinzeſſin machte mit einem Revolverſchuß ihrem
Leben ein Ende. Sie hatte ſich, wie allabendlich, von den
Jhrigen verabſchiedet und auf ihr Zimmer zurückgezogen. Die
meiſten Bewohner des Schloſſes waren bereits zu Bett, als
plötzlich ein Schuß krachte. Man eilte ins Schlafzimmer der
Prinzeſſin und fand ſie bereits als Leiche vor. Sie hatte ſich
in die Stirn geſchoſſen. Der plötzliche Tod iſt um ſo unerklär-
licher, als die Prinzeſſin ſtets heiter und lebensluſtig war und
niemals Zeichen von Lebensüberdruß zeigte. Der Dichter Ri-
chard Voß verſuchte ſ. Zt., das junge Paar mit den Eltern zu
verſöhnen. Aber, es war weniger der Widerſtand der Eltern
der Prinzeſſin, als der des großherzoglichen Hofes in Weimar,
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an dem das Verlobungsprojekt ſcheiterte. Der Großherzog von
SachſenWeimar verlangte, daß die Prinzeſſin auf alle Titel
verzichte, was die Prinzeſſin nicht wollte.
Berlin, 19. September. Zu dem Tode der Prinzeſſin So-

fia von SachſenWeimar meldet das „B. T.“ aus Heidelberg:
Die Feuerbeſtattung der Leiche der Prinzeſſin wird am Sonn-
abend im Heidelberger Krematorium ſtattfinden, worauf die
Aſche nach Weimar überführt werden ſoll. Hier verlautet mit
aller Beſtimmtheit, daß ſich die Prinzeſſin geſtern früh 6 Uhr
erſchoſſen habe. Geſtern vormittag verweilte der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft längere Zeit im Todeshauſe. Herr v.
Bleichröder, der ſich in den letzten Tagen in Heringsdorf auf-
hielt, hat ſich geſtern nach Heidelberg begeben. übrigens wird
auch vielfach angenommen, daß die ſog. Verlobungsaffäre nicht
den Grund der jetzigen Tragödie bildet.

Zur Thronfolgefrage in Braunſchweig.
Dazu ſchreiben die „Leipz. Neueſt.“: Aus einer Berliner

Korreſpondenz iſt in dieſen Tagen ein Artikel in die Preſſe
übergegangen, der ſich mit der bevorſtehenden Löſung der
braunſchweigiſchen Thronfrage befaßt. Es war darin u. a. ge-
ſagt worden, dem Bundesrate werde in nächſter Zeit ein An-
trag Preußens zugehen, der die bisherigen Gründe, die für
die Behinderung der Thronbeſteigung durch die Herzöge von
Braunſchweig und Lüneburg maßgebend wären, als hinfällig
betrachte; der Bundesrat werde weiter dieſen Antrag glatt
annehmen, da die Thronfolgefrage zwiſchen den einzelnen Bun-
ſt ten bereits im Laufe der letzten Monate geklärt worden
ei.

Daß die braunſchweigiſche Thronfolgefrage im Bundesrat
einmal erörtert werden wird, iſt klar, ebenſo, daß dem Bundes-
rate, bevor dies geſchieht, eine dahingehende Vorlage Preu-
ßens unterbreitet werden muß. Soweit enthält alſo der Ar-
tikel etwas durchaus Selbſtverſtändliches. Anders aber iſt es
mit der Behauptung, der Bundesrat werde den oben erwähn-
ten Antrag Preußens glatt annehmen. Zunächſt iſt der Bun-
desrat noch an ſeinen Beſchluß vom 28. Februar 1907 gebun-
den, der einſtimmig gefaßt worden iſt und der über die Zulaſ-
ſung eines welfiſchen Fürſten zum braunſchweigiſchen Thron
ganz beſtimmt formulierte Bedingungen, in denen der Verzicht
auf Hannover an erſter Stelle ſteht, enthält. Solange alſo
jener Antrag Preußens nicht dem Wortlaute nach bekannt iſt,
müſſen alle Folgerungen, die auf eine Annahme jenes preußi-
ſchen Antrages im Bundesrate hinzielen, als eine Kombination
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betrachtet werden, bei der wohl mehr der Wunſch der Vater
des Gedankens iſt, zumal wir ausdrücklich feſtſtellen wollen,
daß die weitere Behauptung jenes von Berlin aus verbreiteten
Artikels, die braunſchweigiſche Thronfolgefrage ſei zwiſchen den
einzelnen Bundesſtaaten bereits im Laufe der letzten Monate
geklärt worden, völlig irrig iſt. Wir können zuverläſſig mit-
teilen, daß die Frage einer Thronfolge des Prinzen Ernſt Au-
guſt in Braunſchweig zwiſchen den Bundesſtaaten bis heute
überhaupt noch nicht erörtert worden iſt. Dieſe Feſtſtellung
erſcheint notwendig, um müßigen Kombinationen vorzubeu-
gen, zumal auch ein Antrag Preußens in dem oben angedeute-
ten Sinne dem Bundesrate bis heute noch nicht zugegangen iſt.

Schutz der Arbeikswilligen.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Es wäre natürlich durchaus verkehrt, mit unſerer Groß-

blockpreſſe aus der Ablehnung der extremen Reſolution und der
Annahme des Vorſchlags des Parteivorſtandes auf dem ſozial-
demokratiſchen Parteitage ſchließen zu wollen, daß nunmehr
der Gedanke des politiſchen Generalſtreiks keine praktiſche Be-
deutung mehr habe. Jn Wirklichkeit verfolgt das Bremſen der
Parteileitung doch in erſter Linie nur den Zweck, zu verhüten,
daß mit dieſem letzten Gewaltmittel der Partei ein Verſuch
unternommen werde, bevor deſſen Anwendung ausreichend
vorbereitet iſt. Nicht gegen die Anwendung dieſes Kampfmit-
tels ſelbſt, ſondern gegen deſſen vorzeitigen und nicht ausrei-
chend vorbereiteten Gebrauch richtet ſich demzufolge der Be
ſchluß des ſozialdemokratiſchen Parteitages. Daneben iſt da-
bei wohl auch die Abſicht verfolgt worden, die planmäßige
Vorbereitung des Maſſenſtreiks vor Störungen durch die
Staatsgewalt zu bewahren. Ließen ſich Staat und bürgerliche
Geſellſchaft in der Tat in trügeriſche Sicherheit wiegen, ſo
würde die Sozialdemokratie in der Lage ſein, ihre Vorberei-
tungen für dieſen letzten entſcheidenden Schlag mit voller Ruhe
und Sicherheit treffen zu können. Daher gilt es unter dem
ſtaatserhaltenden Geſichtspunkte, ſich durch den Beſchluß des
ſozialdemokratiſchen Parteitages nicht in der Abſicht beirren
zu laſſen, alsbald und planmäßig auch alle Abwehrmittel ge-
genüber dem politiſchen Maſſenſtreik ſorgſam vorzubereiten.
Daß unter dieſen Abwehrmitteln die Erhaltung und Stärkung
derjenigen Teile der Arbeiterſchaft, welche der ſozialdemokrati-
ſchen Beeinfluſſung nicht zugänglich ſind, in erſter Linie ſteht,
wird ernſtlich kaum beſtritten werden können; nicht minder
aber iſt zur Erreichung dieſes Zieles in erſter Linie der wirk-
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Zwiſchen wei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Nein, nie wieder,“ war die Antwort, und Erda wußte
ganz genau, daß Tante Berta die Wahrheit ſagte. „Der Brief,
in dem ſie um verſchiedene Papiere bat, die zu ihrer Wieder-
verehelichung nötig ſeien, war das letzte Lebenszeichen. Und

ich bitte den lieben Gott täglich täglich darum, daß wir nie
wieder etwas von ihr hören. Deſſen bin ich ſicher, zu deiner
Ehre und zu unſerer Freude würde es nicht gereichen.“

Frau Blaſius ſaß jetzt mit der üblichen Handarbeit in der
Ecke des hochlehnigen braunen Ripsſofas hinter dem runden
Tiſch, und Erda ſah ſie erſchrocken an und dachte mit ſchnei-

dendem Weh, wie groß die Schuld ihrer nie gekannten Mutter
lein mußte, um ſolch ein hartes Wort herauszufordern. Tante
Verta ſprach ſonſt keine harten Worte. Jhr Geſicht heiterte
ſich indeſſen ſehr bald wieder auf und zeigte die runden, breit-

geſchwungenen Behaglichkeitsfalten. Die angenehmen Empfin-
dungen, die der Beſuch des Profeſſors hervorgerufen, behielten

heute die Oberhand.
„Er wird die längſte Zeit hier geweſen ſei,“ bemerkte ſie,

d abgeriſſenen Faden wieder aufnehmend, „es war ja ſchon
mmer die Rede davon, er ginge an eine Univerſität. Ja,

olch einem Mann ſteht die Welt offen, er wird ſicher Karriere
machen. Tüchtigkeit iſt das, was ich am Menſchen über alles

ſchätze. Ein tüchtiger Menſch kommt ſelten vom rechten Wege
e Jede Frau iſt gut aufgehoben, die einen tüchtigen Mann
at. Glaube mir, das iſt die Hauptſache. Siehſt du, dein
roßvater war ſolch ein tüchtiger Mann, und ſein Vater muß

mee ſein, ſonſt hätte es Großvater als Sohn eines ar-
m Dorſſchullehrers unter acht Geſchwiſtern niemals zum

Iokdirettor von Gunderode gebracht mit dem Verdienſtkreuz.
mein Blaſius gehörte zu den Tüchtigen, darum ging unſer

etwas Gutes und Schönes und ehrt den Menſchen, wenn er
vorwärts kommt im Schweiße ſeines Angeſichts durch recht-
liche Arbeit. Das iſt ein feſtes Bollwerk gegen Anfechtungen.
Beſieh dir die Menſchen in der Nähe, die auf Abwege geraten,
ſie haben es ſtets mit der Arbeit und mit der Pflicht nicht ſehr
genau genommen. Und darum gefällt mir unſer Profeſſor ſo
gut, denn das iſt ein Arbeiter. Und einer von den ganz uner-
müdlichen.“

„War mein Vater ein tüchtiger Mann?“ warf Erda ein.
„Mit deinem armen Vater war das ſo eine Sache,“ er-

widerte die Tante mit einem Seufzer. „Der hat ſich aufgerie-
ben, der wollte über ſeine Kraft. Der Menſch muß aber ſeine
Grenzen kennen und darin bleiben. Er hatte zu viel zum ein-
fachen Volksſchullehrer, der er war, und zu wenig zu dem, was
er ſein wollte, zu einem Dichter, Denker und Reformator zu
einem zweiten Peſtalozzi. Da konnten die Enttäuſchungen und
Nackenſchläge nicht ausbleiben. Er kam in Konflikt mit den
Behörden, vor allem mit unſerer Geiſtlichkeit, der ſeine Rouſſe-
auſchen Jdeen ein Greuel waren, und er war bereits ein ver-
ärgerter, verbitterter Mann, als ihn der ſchwerſte Schlag traf,
das Unglück mit ſeiner Frau. Das brach ſeine Widerſtands-
kraft, und eine heftige Jnfluenza mit Lungenentzündung raffte
ihn hin. Er hat das Beſte gewollt, darum wird die Erde ihm
leicht ſein. Und ſiehſt du, ich habe oft ſo meine Gedanken, daß
der liebe Gott es gnädig mit dir gemacht hat, als er dich in
die Obhut von Großvater und Tante gab. Denn bei uns gibt
es keine Stürme und Kämpfe mehr, und in dieſem hübſchen
Hauſe, das er und ich uns erworben, indem wir unſere erſpar-
ten Groſchen zuſammenlegten, biſt du gut geborgen.“

(Fortſetzung folgt.)

Der türkiſch-bulgariſche Friede perfekt.
Konſtantinopel, 18. September. Jn der heutigen Sitz-

ung unterzeichneten die Delegierten die Protokolle über die

verdienen, wenn uns auch die Kinder verſagt blieben. Es iſt neue türkiſch-bulgariſche Grenze, die Nationalitätenfrage und
die Rechte der Mohammedaner im bulgariſchen Gebiet. Ge-
neral Sawow zeichnete als erſter. Es wurde eine Kommiſſion
gebildet, die u. a. die Wakuffrage prüfen ſoll. Die heutige Sitz-
ung dauerte vier Stunden, es war alſo die längſte, die bisher
ſtattgefunden hat. Beim Verlaſſen des Saales waren ſämt-
liche Delegierten in freudiger Stimmung. Die nächſte Sitzung
findet Montag ſtatt. Natſchewitſch verſicherte, daß Montag
oder Dienstag der Friede endgültig unterzeichnet werden
würde.

Coburg, 19. September. Auf dem hieſigen Friedhof wur-
den geſtern die letzten 9 Opfer der Hauseinſturzkataſtrophe in
feierlicher Weiſe beerdigt, nachdem bereits tags vorher die Ehe-
leute Scheps, die Beſitzer des Unglückshauſes, beerdigt worden
ſind. Anweſend war eine zahlreiche Trauergemeinde aus allen
Schichten der Bevölkerung, der Herzog von Coburg hatte als
ſeinen Vertreter den Regierungsrat v. Strenge entfandt, ferner
waren zugegen Bürgermeiſter Altſtädter ſowie Magiſtrat und
Stadtverordnetenkollegium. Oberpfarrer Kückenthal hielt eine
tief zu Herzen gehende Rede. Nach Segen und Gebet legte na-
mens der Stadt Bürgermeiſter Altſtädter einen Lorbeerkranz
mit folgenden Worten nieder: „Den unglücklichen Opfern vom
14. September 1913, welcher Tag in den Annalen unſerer
Stadt als Schreckenstag verzeichnet bleibt, widmet namens der
tieftraurigen Bürgerſchaft und nainens der beiden hier vertre-
tenen Körperſchaften dieſes äußere Zeichen inniger und aufrich-
tiger Teilnahme der Magiſtrat.“ Darauf wurden acht Leichen,
die von zwei Erwachſenen und ſechs Kindern im Krematorium
unter Harmoniumklängen eingeäſchert, während die Leiche
eines Kindes dem Schoß der Erde übergeben wurde. Das
dreizehnte Todesopfer, die Leiche eines Kindes, iſt auswärts
beerdigt worden. Jm Krankenhauſe befinden ſich noch vier
Schwerverletzte, zwei Erwachſene und zwei Kinder, die alle
mit dem Leben davonkommen werden.
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ſame Schutz gegen ſozialdemokratiſche Vergewaltigung zu rech-
nen.
Unter dieſem Geſichtspunkte gewinnt die vom wirtſchaft

lichen Standpunkte durchaus berechtigte Forderung wirkſame-
ren Schutzes des Arbeitswilligen auch eine ganz hervorragende
politiſche Bedeutung. Es war deshalb in hohem Grade zeit-
gemäß, daß auf der letzten Delegiertenverſammlung des Zen-
tralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller die Forderung eines ſol-
chen wirkſamen Schutzes der Arbeitswilligen aufs neue ener-
giſch erhoben und mit durchſchlagenden Gründen unterſtützt
worden iſt. Der Widerhall, welchen dieſe bedeutſame Kund-
gebung der größten und verbreitetſten Vertretung der deutſchen
Induſtrie in unſerem Volke gefunden hat, berechtigt zu der
beſtimmten Erwartung, daß es in der nächſten Tagung des
Reichstages gelingen wird, den Gedanken wirkſamen Schutzes
der Arbeitswilligen zur geſetzlichen Ausprägung zu bringen.

Deukſches Reich.
Berlin, 18. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje

ſtät der Kaiſer weilt in Kadinen. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.

Jena, 18. September. Jn der heutigen Sitzung des ſozial-
demokratiſchen Parteitages wurde die Frage der Ärbeitsloſen-
fürſorge behandelt. Der Referent Johannes Timm (München)
legte einen Antrag vor, in dem Reich, Staat und Gemeinden zu
ſofortigen Hilfsmaßregeln aufgerufen werden. Jn der Dis-
kuſfion bemerkte u. a. Reichstagsabgeordneter Zubeil (Berlin):
Es ſieht heute geradezu troſtlos aus in der Textilinduſtrie und
noch ſchlimmer auf dem Baumarkt. Jn Berlin ſind augenblick-
lich 25 000 organiſierte Arbeiter arbeitslos, die Zahl der unor-
ganiſierten dürfte ebenfalls ſo groß ſein. Wir haben ſchon ein-
mal in Berlin bei einer großen Arbeitsloſigkeit erlebt, was ge-
ſchieht, wenn das Volk in Not iſt. Auf das Reich und die
Einzelſtaaten können wir nicht warten. Wir müſſen unſeren
ganzen Einfluß geltend machen, daß in den Kommunen etwas
geſchieht, um die Not zu lindern.

Verbandskag der mittleren Poſtbeamten.
Berlin, 17. September. Am heutigen 3. Verhandlungs-

tage wurde zunächſt der Haushaltsplan des neuen Geſchäfts-
jahres beraten und die Wirkſamkeit und das Weſen der am
1. Oktober ins Leben tretenden Brand und Einbruchsſchaden-
kaſſe erörtert. Unter anderem ſollen die Witwen der Ver-
bandsmitglieder der Segnungen dieſer Kaſſe auf Koſten des
Verbandes teilhaftig werden. Jm Einvernehmen mit dem
Bunde dr Bodenreformer ſollen alljährlich in Berlin Ferien-
hochſchulkurſe eingerichtet werden. Die Teilnahme an dieſen
ſoll den Verbandsmitgliedern durch Beihilfen erleichtert wer-
den. Die Behandlung der Frage der Gewährung von Erzie-
hungsbeihilfen oder Kinderzulagen hat ein derart reichhalti-
ges Material geliefert, daß eine neue Stellungnahme der Un-
terorganiſationen des Verbandes notwendig wird. Nach Be-
ratung verſchiedener interner Angelegenheiten wurde einſtim-
mig eine Entſchließung angenommen, wonach die Entziehung
der Oſtmarkenzulage für die Poſtbeamten in der Oſtmark eine
große Härte bedeutet und der Verbandsvorſtand aufgefordert
wird, dieſe ſchwere Schädigung abzuwenden. Auch iſt ihm
zur Aufgabe geſetzt, für die Gleichſtellung der im Reichsland
beſchäftigten Poſtbeamten mit den dortigen Eiſenbahnbeamten
bezüglich der reichsländiſchen Zulage zu wirken. Der durch
die AÄnderung des Beſoldungsgeſetzes eingetretenen Beſſerſtel-
lung der Aſſiſtenten wurde dankbar gedacht und gleichzeitig der
Wunſch nach einer Änderung der Perſonalordnung ausgeſpro-
chen. Nach Wiederwahl des Vorſtandes und der Verbandslei-
tung wurde Hannover zum nächſten Tagungsort beſtimmt.

Vom Balkan.
Sofiag, 18. September. Der Austauſch der bulgariſchen,

und ſerbiſchen Kriegsgefangenen wird fortgeſetzt. Die Zahl
der bulgariſchen Gefangenen beträgt 2893, die der ſerbiſchen
3901, darunter 28 Offiziere.

Provinz und Umgegend.
Delitzſch, 18. September. Eine 22 Jahre alte Dienſtmagd

des Gutsbeſitzers Thiele in Klepzig wurde geſtern nachmittag,
als ſie vom Felde heimkehrte, auf einem Wagen ſitzend, vom
Blitz erſchlagen. Zwei andere auf dem Wagen ſitzende Mägde
und der Kutſcher blieben unverletzt.

Sangerhauſen, 18. September. Wie mitgeteilt wird,
werden die Arbeiten im Tunnel am 15. oder 16. Oktober be-
endet und dann der Bahnverkehr wieder fahrplanmäßig vor
ſich gehen.

Apolda, 18. September. Schwere Streikunruhen haben
ſich in der Nacht zum Sonntag abgeſpielt. Angreifer waren
die bei der Firma Hermann Ulrich ſtreikenden Weber, die ſich
gegen die Arbeitswilligen derſelben Fabrik wandten. Beide
Parteien, verſtärkt durch Sympathieelemente, lieferten ſich eine
regelrechte Schlacht, bei der geſchoſſen, geſtochen und geſchla-
gen wurde. Auf beiden Seiten blieben auf dem Kampfplatze
ſchwer und leicht Verwundete. Außer dem Revolver bildeten
Zaunpfähle und Holzlatten, Schlagringe, Gummiſchläuche und
Gehſtöcke das Waffenmaterial.

Eiſenach, 16. September. Jm Thüringer Walde hat die
Hirſchbrunſt begonnen. Mehr als einmal kann man früh mor-
gens auf einſamen Waldlichtungen, in Talſchluchten erbittert
kämpfende Tiere herankommen ſehen, die in ihrer wilden
Kampfluſt die ſonſtige Vorſicht ziemlich außer acht laſſen. Mei-
ſtens endigt der Streit mit dem Abziehen des ſchwächeren Hir-
ſches, nicht ſelten aber verckieln ſich beide derart mit den Gewei-
hen ineinander, daß ſie hilflos dem Jäger preisgegeben ſind.
Häufiger trifft den Hirſch allerdings bereits die tödliche Kugel,
wenn er, den erſten Brunſtſchrei des fernen Gegners mutig er-
widernd, das ſchützende Dickicht eben erſt verläßt.

Halle, 19. September. Aus dem Bureau des Stadtthea-
ters wird uns geſchrieben: Als nachträgliche Gedenkfeier an
den 100. Todestag Körners geht morgen, Sonnabend, abends
148 Uhr, in vollſtändig neuer Einſtudierung des Dichters ſelten
gegebenes Schauſpiel „Zriny“ in Szene. Die Vorſtellung iſt
die zweite in Schauſpielzyklus. Vorzugskarten der Literari-
ſchen Geſellſchaft haben ebenſo wie Studentenkarten Gültigkeit.

Sonntag nachmittag wird im Jntereſſe der vielen auswärtigen
Theaterfreunde „Der Freiſchütz“, nachmittags 3 Uhr begin
nend, als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen gegeben.
Bekanntlich gehört „Der Freiſchütz“ wohl die volkstümlichſte
deutſche Meiſteroper, zu denjenigen Werken, die an der Halle-
ſchen Bühne ſtets mit beſonderer Sorgfalt einſtudiert und in
koſtümlicher und dekorativer Hinſicht prächtig ausgeſtattet zur
Aufführung gelangen. Der gewaltige ſzeniſche Apparat, der
für die Wolfsſchlucht aufgeboten wird, iſt eine Sehenswürdig-
keit an ſich. Zur Verwendung gelangen nur kachierte Dekora-
tionen, die der Wirklichkeit vollſtändig nahe kommen. Die ge-
waltigen Felſen und Baumſtämme, dazu ein ca. 9 Meter hoher
Waſſerfall, ſind von verblüffend realiſtiſcher Wirkung. Die
Premiere am vergangenen Sonnabend war von Kapellmei-
ſter Wetzler, dem neuen Opernleiter, ſo hervorragend einſtu-
diert, daß die geſamte Halleſche Preſſe ihrer Verwunderung
für dieſe Tat Ausdruck gab. Sonntag wirken, wie in der Pre-
miere, nur die erſten Opernkräfte mit, ſodaß die Vorſtellung
genau in demſelben Gewande und der gleichen Beſetzung wie
bei der Eröffnungsvorſtellung in Szene geht. Die Preiſe ſind
bedeutend ermäßigt. Es koſtet ein Platz im 3. Rang einſchließ-
lich Garderobengebühr und ſtädtiſcher Billetſteuer 90 Pfg., 2.
Rang Vorderreihen 1.20 Mk., Parterre 1.50 Mk., Parkett 1.75
Mk. Für Schüler werden Schülerkarten einſchließlich ſtädti-
ſcher Billetſteuer und Garderobengebühr zu 1.30 Mk. ausgege-
ben. Abends 8 Uhr gelangt neu einſtudiert die luſtige Ope-
rette „Filmzauber“ zur erſten Aufführung in dieſer Spielzeit.
Die Beſetzung iſt im großen ganzen die gleiche wie im vergan-
genen Jahre. Neu iſt nur die Fränze, welche Fräulein Hoff-
mann übertragen worden iſt. Das Repertoir der kommenden
Woche lautet: Montag: zum letzten Male „Der gute Ruf“,
Dienstag: „Cavalleria ruſticana“, hierauf „Die Regimentstoch-
ter“. Muſikaliſche Leitung beider Opern Kapellmeiſter Wil-
helm König. Mittwoch: Ur- Aufführung „Das Geheimnis“,
Schauſpiel von Henri Bernſtein Verfaſſer von „Der Dieb“,
„Simſon“ etc.), Donnerstag: zum letzten Male „Figaros Hoch-
zeit“, Freitag: „Filmzauber“. Jn Vorbereitung für Sonntag
abend: „Triſtan und Jſolde“. Jn der Operette wird zur Zeit
die erſte Novität „Hoheit tanzt Walzer“ probiert, die Oper
arbeitet am Verdizyklus und das Schauſpiel bringt als nächſte
Neueinſtudierung „Am Tage des Gerichts“ von Roſegger.

Freiburg, 17. September. überaus ſchwere Gewitter mit
wolkenbruchartigem Regen und ſelten häufigen elektriſchen
Entladungen entluden ſich heute Nachmittag über unſerer Ge-
gend. Kurz nach drei Uhr ſchlug der Blitz in die Scheune des
Landwirts Hoffmann in Müncheroda, der ſich mit ſeiner Frau
hier befand, und äſchette dieſe ein; das angrenzende Stallge-
bäude konnte gerettet werden. Jn Carsdorf entzündete der
Blitz zwei Scheunen des Gutsbeſitzers Müller, in Tröbsdorf
ebenfalls eine Scheune in der Nähe von Weiſchütz traf der
Blitz in eine Erle und richtete in dem angrenzenden Wohn-
haus erheblichen Schaden an. Außerordentlich oft wurden
auch die Leitungen vom Blitz beſchädigt. Um drei Uhr war
es hier ſo dunkel, daß die Lampen angebrannt werden mußten.
Jedenfalls hatten wir im ganzen Verlaufe des Sommers nie
ſo ein ſchweres Gewitter zu verzeichnen.

Torgau, 18. September. Jn Gehmen ſchlug geſtern abend
der Blitz in die elektriſche Leitung. Als aus einem herabhän-
genden Stück Draht lebhaft Funken herausſprangen, eilte der
gegenüberwohnende, 23 Jahre alte Lehrer Tilch zum Trans-
formator, um den Strom abzuſtellen, wurde aber dabei vom
elektriſchen Strom erfaßt und getötet.

Wiehe, 17. September. Bei einem ſehr heftigen Gewitter
wurde heute nachmittag 343 Uhr der 54 Jahre alte Landwirt
Ferdinand Schorch, als er mit ſeinem Geſchirr vom Felde heim-
kehren wollte, nebſt ſeinen beiden Kühen auf der Roßleber
Chauſſee vom Blitze erſchlagen. Der Blitz hatte die Kleidung
des Getöteten angezündet, ſo daß er noch brennend von Feld-
arbeitern aufgefunden wurde.

Luftfſchiffahri.
Landsberg a. W., 18. September. Der Schneidemühler

Flugſtützpunkt wird als erſter Preußens am 9. Oktober in An-
weſenheit des Herzogs Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein
und des Kriegsminiſters ſeiner Beſtimmung übergeben werden.

Brüſſel, 18. September. Der belgiſche Militärflieger
Leutnant Godefroid, der Dienstag auf dem Flugfelde bei Ant-
werpen mit ſeinem Apparat ſo unglücklich landete, daß er vom
Sitz geſchleudert wurde und eine Gehirnerſchütterung erlitt, iſt
im Antwerpener Militärhoſpital geſtorben.

Nochmals Hauptmanns Schiller Tell.
über die Aufführung des von Hauptmann umgemodelten

„Tell“ berichtet ein Berliner Berichterſtatter der „S. Z.“, wie
folgt: „Die Jnſzenierung dieſer Tell- Vorſtellung ließ viel zu
wünſchen übrig, ließ vor allem einen ſachkundigen Leiter des
Ganzen vermiſſen, der mit hingebender Sorgfalt die letzten
Feinheiten des Zuſammenſpiels hätte herausbringen müſſen.
Dekorationen, Koſtüme, ſogar die äußere Erſcheinung des Ti-
telhelden gemahnten an die Kunſt Ferdinand Hodlers, der ja
unter den Modernen die Tellſoge am freieſten und eigenartig-
ſten in ſeinen Bildern geſtaltet. Aber das, was uns in dem
Stil der Schillerſchen Reifezeit ſo merkwürdig an den modernen
Meiſter erinnert, die ſchlichte Großzügigkeit der Linie, die monu-
mentale Einfachheit der Konturen, das ging verloren, weil
man in unſerer ausſtattungswütigen Zeit nun einmal auf
den häufigen Szeneriewechſel nicht verzichten will, der doch der
Tod aller Klaſſikeraufführungen iſt. Beſtändig fiel der Vor-
hang, wenn man eben warm geworden war, und die langen
Pauſen zerhackten die einheitlich emporſteigende Linie dieſer
Höhendichtung in kleine und kleinſte Teilchen. Dazu kamen
tote Stellen während des Spiels, Schwerfälligkeiten der Maſ-
ſengruppierung, allzu ſtarke Akzentuierung gewiſſer Einzelhei-
ten, die den leidenſchaftlich fortreißenden Rhythmus, die ſtolze
Schwungkraft der Verſe hemmten und unterbrachen. Wenn
man die Dichterhand Gerhart Hauptmanns erkennen will, ſo
wird man ſich an manche feine realiſtiſche Züge halten müſſen,
die beſonders in den Szenen in Tells Haus, in der machtvoll
ſich ſteigernden Rütliſzene und in der Charakteriſierung der
Fiſcher und Hirten zum Ausdruck kamen. Andererſeits ſtörte

Sonnabend, den 20. September
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Deſſau, 18. September. In den Herzoglich Anhaltder Gemarkung Roßlau hat eine wohlorganiſierte Wieſe Forſten
Jahren ihr ſträfliches Handwerk verübt. Es erregte ſeinergett
Aufſehen, als die weitverzweigten Wildererneſter aufgeboben aatns

es mit erDie ſtreng durchgeführte Unterſuchung ergab, daß man
großen Wilderergeſellſchaft zu tun hatte, zu der auch noch ein
Stab von Hehlern, der das Wild verſchleuderte, gehörte. Diehaben am Tage und in der Nacht eifrig danach geſpäht, eiwas kein
Flinte oder in das Eiſen zu bekommen und auch nicht die für da die
feſtgeſetzte Schonzeit reſpektiert. Nicht weniger als 17 Perſonen an
in dem Prozeß, für den zwei Tage vorgeſehen ſind und der ausn hen
weiſe im großen Schwurgerichtsſaale in Deſſau Lat nd et unter a
darunter Angehörige des Bürgerſtandes, ſo z.
Kohlenhändler, ein Reſtaurateur, ein Fleiſcher und zwei Bauunt-
mer. Für die Beweisaufnahme ſind Wer 60 Zeugen geladen v
beſprochen wurde bei Entdeckung der Wilddiebereien der plötzühe S
eines Wirtes. Er erſchoß ſich, als die Polizei bei ihm erſchien um

kundungen anzuſtellen. eKöln, 19. September. Die Inhaber einer hieſigen Sprithandiu-
drei Gebrüder Schwartz, &pd wegen Spritſchmuggels aus der S
von der Strafkammer in Offenburg und dem Gericht in Bern zu n
ſamt über 3 Millionen Mark Geldſtrafen und zu hohen Gefängnis
verurteilt worden.

ein Bäckermeiſter ein

nsge-

Vermiſchtes.
Holländers Roman.

Zum Jntendanten des Schauſpielhauſes in Frankfurt a. M. war
längſt der Berliner Bühnenkünſtler Felix Holländer erkoren worde
Zwar war er noch bis 1. April 1914 in Berlin verpflichtet, e
erwirkte er Freilaſſung aus dieſem Vertragsverhältnis auf gütlichen
Wege und reiſte nach Frankfurt. Dort nahm er auch das Engagement
an, nachdem er indeſſen für angeblich kurze Zeit wieder abge,
reiſt war, ſchrieb er dem Aufſichtsrat der Frankfurter Theatergeſellſcheft
er könne „aus privaten Gründen“ die Stelle nicht überhnemen. Holls,
der iſt über 40 Jahre alt und verheiratet. Jetzt hat man die „privge,
Gründe“ in Erfahrung gebracht. Holländer war einer jungen Scha.,
ſpielerin, Gina Meyer aus Wien, näher getreten, die er, nachdem er ge
ſchieden ſein würde, heiraten wollte. Mit der Scheidung ging es aber
nicht ſo ſchnell, vielmehr widerſetzte ſich Madame Holländer. Da die
erſehnte Verbindung alſo nicht ſtattfinden konnte, ſetzten ſich Felix Het
länder und Gina Meyer auf die Eiſenbahn, fuhren nach Bremerbaven
und wollten ſich von dort nach Amerika einſchiffen, um ſich drüben ein
Heim zu gründen.

Das Straßenbahnunglück an der Rivierg.

peur-Regiment, darunter drei Unteroffiziere und ein Korporal. Auch
ſechs Frauen wurden getötet. Die Schlucht, in welche die drei entgleiſten
Wagen ſtürzten, war mehrere Meter hoch mit Waſſer und Schlamm ge
füllt, worin die Unglücklichen unter den eiſernen Wagentrümmern hitf-
los eingeklemmt lagen. Dadurch und durch die ſchwere Zugänglichteit
zur Schlucht wurde das Rettungswerk ſo verhängnisvoll verzögert, ſonſt
wäre die Zahl der Toten weſentlich geringer geweſen. Es iſt jetzt ziem-
lich ſicher feſtgeſtellt, daß kurz vor der Brücke, wo der Zug gebremſt
werden muß, die magnetiſchen Bremſen infolge des herrſchenden ſchwe
ren Gewitters verſagten. Dadurch riß die Kuppelung, der erſte Wagen
entgleiſte, die folgenden wurden gegen die Brüſtung der Brücke geſchleu-
dert, durchbrachen dieſe und ſtürzten, auch den erſten Wagen mit ſich
reißend, 18 Meter in die Tiefe. Nur der Triebwagen blieb auf den
Schienen, und auf dieſem befanden ſich der Führer Leotardi und der
Schaffner Lecatelli, welche entſetzt und hilflos das Unglück mit anſahen.
Der Schaffner mußte in Gewahrſam genommen und bewacht werden, da
er mehrmals den Verſuch machte, ſich auch das Leben zu nehmen.

Paris, 18. September. Ein Aufſehen erregender Vorfall ſpielte ſich
in der Bahnhofshalle am Quai d'Orſay ab. Nach einem kurzem Wart
wechſel feuerte der Anwalt am Appellationsgericht, Dr. Lepingle, auf
einen Studenten namens Rodde, der zu Lepingles Gattin in Beziehungen
ſtand, mehrere Revolverſchüſſe ab. Rodde wurde ſchwer, aber nicht le
bensgefährlich verletzt. Lepingle verſuchte zuerſt zu entkommen, wurde
aber eingeholt und ließ ſich ohne Widerſtand verhaften.

Breslau, 18. September. Jn einem Bureau des Polizeipräſidiums
erſchoß ſich geſtern der Badeanſtaltsbeſitzer Emil Strauß, eine ſtadtbe
kannte Perſönlichkeit. Er war von einem Kriminaliſten von ſeiner Woh
nung abgeholt worden, um wegen einer gegen ihn erhobenen Anzeige
vernommen zu werden. Mit Strauß zuſammen wurden zwei jährige
Schulmädchen vernommen. Dieſes Verhör ergab für Strauß ſchwer
belaſtende Momente. Jn den letzten Tagen iſt eine Reihe angeſehener
Breslauer Bürger in Haft genommen worden. Dieſe Verhaftungen re
hen im engſten Zuſammenhang mit der Affäre des Badeanſtaltebeſiters
Strauß.

Luckenwalde, 18. September. Erſchoſſen wurde geſtern der meh
fach vorbeſtrafte und als Wilddieb bekannte Arbeiter Nauendorf aus
Luckenwalde. Der Jagdpächter von Jäneckendorf pirſchte mit einem
Waldſchutzbeamten in der Nähe des 11. Meilenſteines auf einen Kehera
und bemerkte hier den Nauendorf, der einem Anruf nicht folgte, ſondern
im Gebüſch Deckung ſuchte und ſofort ſein Gewehr anſchlug. Der Forſt
beamte kam ihm jedoch zuvor und ſtreckte ihn nieder. Nauendorf ſtar
nach kurzer Zeit. Er hatte ſich a Schutz gegen Schrotſchüſſe mit e er
dicken Polſter umgeben. Die Kugel des Schützen hatte die Lunge ge
troffen.

Hamburg, 18. September. Zu den Unterſchlagungen bei der Hun
burg-Süd amerikaniſchen Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft wird et
daß die Betrügereien ſchon ſeit Jahren verübt worden ſind. Wien
in den Büchern feſtgeſtellt, daß bereits vor 1896 die beiden Verhafter
Unterſchlagungen verübt haben. Die Verfehlungen ſind entdeckt er
als man Nachforſchungen anſtellte, weshalb der Oberinſpektor e
höhere Summen für Löhne forderte als ſein Vertreter an dem detre
fenden Abend, als Sibbert in Kiel war. Die Defraudationen ſind
in dem Bureau ausgeführt worden, das den Pool zwiſchen der Maff
burgAmerikaLinie und der KamburgSüdamerikaniſchen Aaneefahrts Geſellſchaft zu bearbeiten hat, und zwar in dem Verrechnung

bureau. ftyr Kalf heſchäftigt geSchöneberg, 18. September. Ein rätſelhafter Fall e arg
genwärtig die hieſige Polizeibehörde. Die in dem Hauſe Pfalze m
ſtraße 54 wohnenden Krankenſchweſtern Emilie und Luiſe Daun nern
Alter von 70 und 59 Jahren ſtanden, wurden dort von Hausbewe in
tot aufgefunden. Jn der Wohnung der beiden alten Damen R riber
Vermögen von nahezu 300 000 Mark aufgefunden. Man erfährt Jahren
folgendes: Jn dem Hauſe Pfalzburgerſtraße Nr. 54 wohnten er erſten
in einer kleinen aus drei Zimmern beſtehenden Wohnung en Damen
Etage die beiden Schweſtern Emilie und Luiſe Daun. Die beiden
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Finanzdvbgabengeſetz aufgeſtellt worden ſei, und es werden hieran

Kummer 221. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt. Sonnabend, den 20. September.
Ten durchaus beſcheidenen Eindruck, lebten ſehr einfach undmachten nndlich als Krankenpflegerinnen tätig. Sie pflegten meiſt in

und blieben ihrem Heim oft tagelang fern. Jn dernehmen Je ellen die beiden weſtern durchaus nicht für wohl-
barſch ihren Derpflicſmngen ſtets pünktlich nachkamen.

ge Emilie, äußerte oft in der Nachbar-

merk

r W eſtelten Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg blieben, beſchloß
oe alte Dame, ihrer Schweſter in den Tod nachzufolgen. Sie verſchaffte

ögen enthielt.Riefenvermög chafft.

Lokales.
Merſeburg, 19. September.

militäriſcher Gottesdienſt. Für das von hier ſcheidende
llon findet am kommenden Sonntag, 210 Uhr vormit-
im Dom ein Abſchiedsgottesdienſt ſtatt.

Novelle zum Kommunal Jn der Tagespreſſe
wird mitgeteilt, daß vom Miniſterium des Jnnern und vom

miniſterium der Entwurf einer Novelle zum Kommunal-

Mitteilungen über den Jnhalt des Entwurfs geknüpft. Es
handelt ſich bei dieſem „Entwurf“, der ſich ſelber als ſolchen
noch nicht bezeichnet, lediglich um eine Vorarbeit. Keineswegs
iſt beabſichtigt, alle darin gemachten Vorſchläge in dieſer Form
zum Inhalt des demnächſt aufzuſtellenden Entwurfs zu machen.
die Vorarbeit hatte vielmehr lediglich den Zweck, den Provin-
zialbehörden, Gemeinden und Gemeindevorganiſationen einen
Anhalt dafür zu geben, in welcher Richtung eine Reform des
Kommunalabgabengeſetzes von der Staatsregierung in Aus-
ſicht genommen und zu welchen Punkten ihre AÄußerung er-
wünſcht ſei. An der Aufſtellung des Geſetzesentwurfs wird zur
Zeit unter Benutzung der inzwiſchen eingegangenen Gutach-
ten gearbeitet.

Die Brunftzeit der Hirſche beginnt in den nächſten Wochen
wieder. Die Brunftzeit hat alljährlich eine große Anziehungs-
kraft auf zahlreiche Naturfreunde. Sobald der Mond zum
Vorſchein kommt, erſchallen die Schreie der Hirſche, womit ſie
ſich gegenſeitig zum Kampfe herausfordern. Blutige Kämpfe
werden geführt, und nicht ſelten bleibt ein kräftiges Tier be-
ſiegt am Boden liegen. Die Brunft dauert bis Mitte Oktober
und iſt oft ein großartiges Erlebnis für die vielen, die jedes
Jahr zum Hirſchſchreien in die Wälder gehen. Es iſt jedoch
jedem zu empfehlen, dabei nicht von den Wegen abzugehen,
denn der auf dem Anſtand ſitzende Jäger kann bei der Schuß-
richtung nur auf die vorhandenen Wege Rückſicht nehmen.

Erwiſchter Fahrraddieb. Geſtern wurde einem hieſigen
Bauunternehmer ein Fahrrad geſtohlen. Man ſetzte dem Diebe
in einem Auto nach und konnte ihn unweit des „Bäumchen“
ergreifen. Es iſt ein früherer Zuchthäusler, namens Scheit.
Er wurde in das Amtsgerichts- Gefängnis eingeliefert.

Elektrizikätswerk und Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen.
Merſeburg, 19. September.

Geſtern abend fand im „Tivoli“ eine vom Bürgerverein
für ſtädtiſche Intereſſen einberufene öffentliche Verſammlung
ſtatt, welche ſehr ſtark beſucht war. Auf der Tagesordnung
ſtand die Erörterung über die elektriſche Starkſtromanlage.

Erſchienen waren u. a. die Herren Stadtrat Thiele, Stadt-
verordneten Frauenheim, Teichmann, Dr. Rademacher und
Elze. Von den beiden Gutachtern, welche den Magiſtrat, reſp.
die Stadtverordneten, ſpeziell auch die Elektrizitätskommiſſion
beraten haben, Herren Fiſchinger und Mahlo, war niemand
erſchienen. Es möge geſtattet ſein, dies Fernbleiben mit eini-
gen Worten zu beſprechen. Man iſt allmählich in Merſeburg
dahin gekommen, für alles, was in ſtädtiſchen Angelegenheiten
geſchieht, ſei es nun nach der poſitiven, ſei es nach der negativen
Seite hin, Gründe oder mindeſtens einen Grund anzugeben,
und dieſe Gründe ſind bisher im allgemeinen mit oder ohne
Stillſchweigen hingenommen worden, es will indeſſen ſcheinen,
als ſei man künftig weniger geneigt, in der Bürgerſchaft alles
unbeſehen hinzunehmen. Materiell iſt Herr Fiſchinger nicht
verpflichtet geweſen, zu der Verſammlung zu erſcheinen. Wenn
aber der Herr als Gutachter von der Stadt Merſeburg zwei-
wal recht anſtändige Honorare bezogen hat, und es findet eine
Bürgerverſammlung ſtatt, in der widerſpruchslos feſtgeſtellt
wird, daß die neue Anlage zum mindeſten in ihrem Außern
verfehlt und verpfuſcht iſt, ſo wäre ein Erſcheinen immerhin
am Platze geweſen. Nun wurde die Verſammlung damit ver
röſtet, Herr Fiſchinger ſei ſchwerhörig und würde den Ver-
handlungen doch nicht haben folgen können. Da liegt doch
wohl die Frage nahe, auf welche Weiſe monatelang mit dem
den ſtädtiſcherſeits verhandelt worden iſt? Sollte es wirk-
ich nicht möglich geweſen ſein, dem Herrn auf ſchriftlichem
ege in der Verſammlung ſelbſt einige Fragen zur Beantwor-

ſhi vorzulegen? Doch, wie geſagt, materiell war Herr Fi-
inger nicht verpflichtet, zu erſcheinen, höchſtens moraliſch,

ind das Gleiche gilt auch von Herrn Stadtverordneten Mahlo,
en dieſem noch viel eher, denn vornehmlich er iſt es ge-
gelgi, der als Gutachter das Stadtverordneten-Kollegium und
v ktrizitätskommiſſion beraten hat. Wenn im Laufe der

on te von einem Redner behauptet wurde, die Elektrizitäts
mer miſſion ſei an allem ſchuld, ſo muß dem entgegen gehalten
ſo o daß die Mitglieder derſelben als Elektrotechniker Laien
S s auf Herrn Mahlo und daß die Kommiſſion von beiden

achtern eben ſchlecht beraten worden iſt.

erf e droffnet wurde die Verſammlung gegen 9 Uhr vom Stadt-
Ardneken Herrn Frauenheim, der ſeiner Freude darüber

ruck gab, daß der Einladung ſo zahlreich entſprochen wor

den ſei und dann ausführte, der Vorſtand hape beſchloſſen,
von dem Engagement eines Vortragenden für dieſen Abend
abzuſehen, es ſolle vielmehr nur eine freie Ausſprache ſtattfin-
den, von der er recht ausgiebigen Gebrauch zu machen bitte.
Im übrigen ſkizziert Herr Frauenheim kurz, weshalb die Stadt
mit der Überlandzentrale Saalkreis-Bitterfeld abgeſchloſſen
habe, weil dieſe nämlich den Strom am billigſten offeriert und
ſich auch zur weiteren Lieferung von Gleichſtrom für die näch-
ſten fünf Jahre verpflichtet habe.

Es möge hier eingeſchaltet werden, daß in der geſtrigen
Verſammlung faſt ausſchließlich die Verſchandelung des Stadt
und des Landſchaftsbildes zur Sprache gebracht worden iſt.
Die Frage, ob nicht auch finanziell ein Mißgriff getan worden
iſt, iſt garnicht angeſchnitten worden, beſonders auch nicht, wer
im Falle eines etwaigen Defizits dieſes nach den Beſtimmun-
gen des Kommunalabgabengeſetzes zu decken haben würde.
Vielleicht kommt einer der Herren Stadtverordneten einmal
bei anderer Gelegenheit auf dieſen Punkt zu ſprechen, es in-
tereſſiert lebhaft in den Kreiſen der Gewerbetreibenden.

Um noch etwas aus der Debatte vorweg zu nehmen: Herr
Gutbier bemerkte ganz richtig, worüber übrigens auch ſonſt
ſchon in der Stadt viel geſprochen worden iſt, daß nicht nur das
Stadtbild verſchandelt werde, ſondern auch das Landſchafts-
bild, beſonders nach Schkopau und der Eiſenquelle hin. Herr
Frauenheim erwiderte indeſſen, ſo etwas laſſe ſich nicht aufhal-
ten, die Technik und die Induſtrie machten immer größere Fort-
ſchritte, und ſo bedauerlich es ſei, die Landſchaftsbilder müß-
ten darunter leiden. Ganz ſo ſteht nun die Sache im konkreten
Falle nicht, die Stadt hätte es in der Hand gehabt, die Verun-
ſtaltung des Stadt- und des Landſchaftsbildes überhaupt gänz-
lich zu vermeiden. Doch das kann nur vorgebracht werden,
wenn man der ganzen Elektrizitäts-Anlage gegenüber prinzi-
piell auf einem anderen Standpunkt ſteht, als es ſtädtiſcher-
ſeits beſchloſſen worden iſt. Möglicher Weiſe würde man ſich
dabei auch finanziell beſſer geſtellt haben, doch das können nun-
mehr nur noch Annahmen ſein, in der ganzen Sache iſt, nach-
dem die Beſchlüſſe des Magiſtrats und des Stadtverordneten-
Kollegiums einmal vorliegen, ſo gut wie nichts mehr zu machen.
Zurückgewieſen aber muß die geſtern auch gemachte Vorhal-
tung werden, als könnten manche Leute erſt hinterher klug
reden. Wenn ein ſo anmutiges Landſchaftsbild, wie zur Ei-
ſenquelle hin, derart verſchimpfiert wird, wie geſchehen, ſo
ſind alle Beſtrebungen zum Schutze der Naturdenkmäler und
ähnliches umſonſt und nutzlos.

Der Eiffelturm.
Jn der Debatte ergriff als Erſter das Wort Herr General-

kommiſſions-Sekretär Ziegner, der die Art und Weiſe der Auf-
ſtellung der Maſten in der Friedrich-, der Annenſtraße, am
„Herzog Criſtian“ etc., bemängelte, die Drahtleitung kurz über
einem Balkon als ſehr gefährlich bemängelte und den Maſt
auf dem Trottoir unweit Blanckes Fabrik als Eiffelturm be-
zeichnete.

Hauſen wie die Vandalen dort paßt der Maſt.
In die idylliſchen landſchaftlichen Verhältniſſe Merſeburgs

und ſeiner näheren Umgebung ſind die Angeſtellten des Sach-
ſenwerkes eingebrochen wie die Franzoſen in die Pfalz. Baum-
kronen, die im Laufe der Jahre ſich gut entwickelt haben, wer-
den herunter gehackt wie den Pferden die Schwanzrübe, die
Maſten werden hingeſtellt, wo es dem Beauftragten gerade
paßt, mitten aufs Trottoir, daneben oder ſonſtwo. Irgend ein
ſtädtiſcher Aufſichtsbeamter iſt nicht zugegen, wer aufmuckt, be-
kommt Komplimente zu hören, daß die Geſchichte bis 1. Oktober
nicht fertig würde, wenn für jeden Maſt erſt Setzerlaubnis ein-
geholt werden ſolle. Die Maſten würden eben ſo geſtellt, wie
es dem Sachſenwerk paſſe.

Weshalb denn ſo ſpät?
Herr Fröbe, Vorſitzender des Mietervereins, fragt, wes-

halb man denn mit der Maſtenſetzerei ſo ſpät begonnen habe?
Es ſei Zeit im überfluß da geweſen, alles in Ruhe zu regeln,
nun müſſe die Anlage übers Knie gebrochen werden.

12 Löcher ins Haus geſchlagen.
Herr Wolf, Roonſtraße, möchte den Hausbeſitzern raten,

recht vorſichtig zu ſein, dem Sachſenwerk einen Revers zu
unterſchreiben, um die Drähte durch Haus ziehen zu laſſen.
Vier Löcher ſeien vereinbart worden, ſtatt deſſen habe man ihm
elf Löcher in die Mauer geſchlagen, das zwölfte habe er noch
rechtzeitig inhibiert.

Wer iſt an der ganzen Geſchichte ſchuld?
Aus der Verſammlung heraus wurde gefragt, wer denn

nun eigentlich an der ganzen Geſchichte ſchuld ſei? Der Magi-
ſtrat ſage, er habe unterirdiſche Leitung bis zur Zentrale in
der Halleſchen Straße beantragt, die Stadtverordneten hätten
aber die Mittel nicht bewilligt. Herr Grempler ſage, die Stadt-
verordneten könne kein Vorwurf treffen, weil ſie die Sache
möglichſt billig machen wollten. Herr Teichmann ſage, die Elek-
trizitätskommiſſion habe ſich von Sparſamkeitsrückſichten leiten
laſſen, unterirdiſche Kabel würden 20 000 Mark mehr gekoſtet
haben, folglich treffe ſie keine Schuld. Einer ſchiebe die Schuld
immer dem Andern zu. Die wirklich Schuldigen ſind in der
Hauptſache die beiden Gutachter.

Mit Kabeln hätte die Sache 20 000 Mark mehr gekoſtet.
Herr Teichmann führt aus, er ſtehe ſeit 10 Jahren in der

Elektrizitätsſache und ſei Vorſitzender der Elektrizitätskommiſ-
ſion geweſen, und er müſſe ſagen, daß dieſelbe mit großem
Fleiß und großer Sorgfalt gearbeitet habe. (Das wiſſen wir
Alle, die Kommiſſion iſt, zunächſt techniſch, nur ſchlecht bera-
ten geweſen. Die Red. des Kreisbl.) Würden Kabel nur auf
die kurze Strecke vom Weichbild bis zur Zentrale gelegt worden
ſein, ſo hätte das 20 000 Mark mehr gekoſtet, und die habe man
ſparen wollen, andernfalls die Rentabilität des Werkes in
Frage geſtellt worden wäre.
Herr Dr. Rademacher für Kabel, die Nörgler, Vertrauen für

die Stadtverordneten ſo geht die Sache nicht.
Waren im Laufe der Debatte die Anklagen reichlich nie-

dergegangen, ſo fehlte ein Vorſchlag, wie eine Änderung herbei-
geführt werden könne, und es wird ſich auch, wie ſchon oben
ausgeführt, ſchwerlich noch etwas Weſentliches ändern laſſen,
weil die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften vorliegen, die

Fertigſtellung der ganzen Anlage drängt und dieſe ſelbſt ſchon
weit vorgeſchritten iſt. Herr Dr. Rademacher bemerkte, ſeines
Erinnerns ſei er ſ. Zt. der Einzige in der Stadtverordneten-
ſitzung geweſen, der gegen die Verſchandelung durch die Ma
ſten geſprochen hätte. (Das ſtimmt, iſt dem Herrn Doktor auch
letzter Tage im Kreisblatt atteſtiert worden. Die Red.) Er
ſei: aber nicht durchgedrungen, weil die Stadtverordneten die
20 000 Mark nicht hätten bewilligen wollen. Hätten ſie es
getan, ſo wären wahrſcheinlich Zeitungsartikel erſchienen, daß
man die 20 000 Mark hätte ſparen können, nun, wo es anders
geworden ſei, paſſe es auch wieder nicht. Wenn nun in der
Verſammlung geſagt worden ſei, vor der entſcheidenden Ab-
ſtimmung in der Stadtverordnetenſitzung hätten die Pläne aus-
gelegt und der Bürgerſchaft unterbreitet werden müſſen, ſo ſei
das nicht angängig. Zu welchen Konſequenzen ſolle das füh-
ren? So viel Vertrauens müſſe ſich ein Stadtverordneter ver-
ſichert halten dürfen, daß er nach beſter Überzeugung abſtimme.
So wie ſpeziell in der Halleſchen Straße ſich die Verhältniſſe
geſtaltet hätten, könne es allerdings ſchwerlich bleiben, man
möge ſich zunächſt einmal an den Magiſtrat wenden.

Es bleibt noch 5 oder 10 Jahre wie es geworden iſt.
Herr Teichmann, der auch die Preßartikel kurz ſtreift, iſt

der Anſicht, daß aus finanziellen Rückſichten Kabel zunächſt
nicht gelegt werden könnten. Das möge vielleicht in 5 oder
10 Jahren einmal der Fall ſein.

Herr Grempler für Sparſamfkeit.
Der Vorſitzende des Stadtverordneten-Kollegiums, Herr

Grempler, nimmt dieſes gegen ungerechtfertigte Vorwürfe in
Schutz. Dasſelbe habe ſich lediglich von Sparſamkeitsrückſich-
ten leiten laſſen, wenn es die oberirdiſche Leitung beſchloſſen
habe.

Herr Stadtverordneter Elze iſt der Anſicht, man möge ein-
zelne Fälle, wo ſich Mängel zeigten, dem Magiſtrat anzeigen;
Herr Fröbe iſt der Anſicht, die Stadt müſſe den Beauftragten
des Sachſenwerkes die Plätze anweiſen, wo die einzelnen Ma-
ſten hinzuſtellen ſeien; die 20 000 Mark würden jetzt allerdings
geſpart, aber auf Koſten der Schönheit und Sicherheit. Herr
Landesſekretär Buchholz iſt der Anſicht, der Bürgerverein für
ſtädtiſche Intereſſen hätte die Sache anders anfaſſen und im
Intereſſe der Bürgerſchaft aktiv vorgehen müſſen; eine bloße
Meinungsäußerung Einzelner genüge nicht. Herr Frauen
heim entgegnet, im Vorſtande ſei reiflich erwogen worden, ob
man für den Abend einen Referenten beſtellen ſolle, man ſei
aber davon abgekommen und habe es für erſprießlicher gehal-
ten, nur einen freien Meinungsaustauſch herbeizuführen.

Proteſt Reſolution.
Es wurde eine Reſolution an den Magiſtrat beſchloſſen,

die im weſentlichen beſagt, die heutige Verſammlung erhebe
Proteſt gegen die Stellung der Maſten und bitte um Abhilfe.
Gleichzeitig möchten die Starkſtrom-Leitungen iſoliert werden.

Was wird nun?
Die Reſolution wird an den Magiſtrat abgehen. Zunächſt

wird man die Beauftragten des Sachſenwerkes wohl ruhig
weiter wirtſchaften laſſen, weil nur noch die nächſte Woche frei
iſt, um die Sache fertig zu ſtellen. Hoffentlich wird alles zur
Zeit fertig. Die Nörgler finden ſich nicht nur in den Zeitungs-
ſpalten, es iſt in der geſtrigen Sitzung auch von anderer Seite
gefragt worden, weshalb man mit dem Bau nicht früher be-
gonnen habe, da doch Zeit im überfluß vorhanden geweſen
ſei. Dann hätte man ſeine Poſition dem Sachſenwerk gegen-
über genügend und nachdrücklich wahren können. Iſt denn die
Technik heute noch nicht ſo weit vorgeſchritten, um eine andere
Plazierung der Maſten und zugleich rationellen Strombezug
ermöglichen zu können? Die Reſolution iſt beſchloſſen wor-
den, nützen wird ſie inſofern nichts, als, ſelbſt wenn man ihr
Folge geben ſollte, die Verſchandelung des Stadt- und des
Landſchaftsbildes doch auf die Dauer beſtehen bleibt. Auf die
Dauer! Darin liegt das Gravamen! Wenn in Recklinghauſen,
Borbeck oder ſonſtigen Jnduſtrieſtädten um Eſſen herum derar-
tige Anlagen ausgeführt werden, ſo kräht weder Hahn noch
Huhn danach, dort gibts eben nichts als Fabrikſchlote, zu
Dutzenden, Eiſenbahnen, Förderkohlenwagen, Steinkohlen-
läger, rußige Häuſer, rußige Bergleute in Merſeburg liegt
aber die Sache anders. Hier haben wir eine relativ minimale
Jnduſtrie, der Charakter der Stadt iſt noch immer der einer
kleinen Refidenz und einer Beamtenſtadt. Wenn da für die
Spaziergänger das ſchönſte Landſchaftsbild der näheren Umge-
bung verhunzt und verſchimpfiert wird ohne Not! Man
hätte die Sache anders haben können ſo kann man das nur
tief und aufrichtig bedauern. Schlimm genug, wo es nicht an-
ders geht, wie Herr Frauenheim es meinte, aber für Merſe-
burg wäre es anders gegangen. Wie die Dinge nun einmal
ſich geſtaltet haben, bleibt nichts anderes übrig, als ſich ins
Unvermeidliche zu ſchicken. Die eine Kalamität der Verſchan-
delung haben wir nun ſicher, nun fragt es ſich, ob auch der
zweite Punkt, der finanzielle, ſich zu einer Kalamität auswach-
ſen wird? Der Anfang damit iſt inſofern ſchon gemacht wor-
den, als die Gleichſtrom-Motoren in 5 Jahren ins alte Eiſen
geworfen werden müſſen, wie wird es nun mit einem etwaigen
Defizit werden? Die Zinſen von 20 000 Mark machen jährlich,
zu 49 gerechnet, 800 Mark aus. Wenn nun Herr Teichmann
vorrechnet, die 20 000 Mark für eine etwaige unterirdiſche Lei-
tung würden die Rentabilität des Werkes in Frage geſtellt
haben, ſo kann das doch wohl nur ſo verſtanden werden, daß,
da die 20 000 Mark doch gewiß mit in die Anleihe einbezogen
worden wären, die 800 Mark dem Jahresertrag nicht hätten
gut gebracht werden können. Wenn aber bei der ganzen gro-
ßen Anlage jährlich 800 Mark eine ſo erhebliche Rolle ſpielen,
ſo müſſen wohl die Ausſichten auf Rentabilität keine glänzenden
ſein. Man kann ſich aber auch gern eines Beſſern belehren
laſſen, hoffentlich bleibt eine ſolche Aufklärung von zuſtändiger
Stelle nicht mehr allzulange aus. Bis 1. Oktober müſſen die
Anſchlüſſe gemeldet ſein, dann kann es jedenfalls keine Schwie-
rigkeiten mehr verurſachen, eine Wahrſcheinlichkeitsberechnung
aufzunehmen u. ſie in einer der maßgebendenstellen geeignet er-
ſcheinenden Weiſe bekannt zu geben. Die Bürgerſchaft nimmt
Intereſſe an der Sache, wie der Beſuch der geſtrigen Verſamm-
lung bewieſen hat.
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Amkliche Bekannkmachungen.

vekannkmachung.
Auf Jhren Bericht vom 6. Auguſt

1913 will ich der Merſeburger Ueber-
landbahnen Aktiengeſellſchaft in
Merſeburg, der die Genehmigung
zum Bau und Betriebe einer Klein-
bahn von Merſeburg nach Mücheln
erteilt worden iſt, das Recht zur
Entziehung und zur dauernden Be-
ſchränkung des für dieſe Anlage in
Anſpruch zu nehmenden Grundeigen-
tums verleihen.

Bad Homburg v. d. Höhe,
den 15. Auguſt 1913.

gez. Wilhelm R.
gegengez. v. Breitenbach.

An den Miniſter
der öffentlichen Arbeiten.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis.

Der en Landrck.
Graf Hohenthal,

Kreis-Deputierter.
Bekannkmachnung,

Die unterm 1. Oktober 1910 Nr.
302 vom Amtsvorſteher zu Röcken
ausgeſtellte Radfahrkarte für den
Agent Richard Burger in Kauern
iſt dieſem verloren gegangen.

Die Radfahrkarte wird hiermit für
ungültig erklärt.
Merſeburg, den 13. Septbr.

Der Könvns e Landrak.

Graf Hohenthal,
Kreisdeputierter.

Bekanntmachung.
Jch weiſe darauf hin, daß der

neue, zweijährige Lehrgang an der
Königlichen Gärtnerlehranſtalt zu
Dahlem bei Steglitz am 6. Oktober
d. Js. beginnt.
Merſeburg, den 15. Septbr. 1913.

Der n Landrak.
J.

Graf Hohe nthal.
Vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk.

Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk
übernimmt vom 1. Oktober ds. Js.
ab die Lieferung elektriſcher Energie
zu den von den ſtädtiſchen Behörden
feſtgeſetzten Bedingungen und gibt
bis auf weiteres Gleichſtrom ab. Die
an die neuen, von den Umformer-
häuschen abgehenden Drehſtromlei-
tungen angeſchloſſenen Abnehmer
erhalten ſofort Drehſtrom.

Die übrigen Reflektanten auf-
Drehſtrom werden mit dem Fort-
ſchreiten des Ausbaues des von den

1913.

ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen
beſonderen Drehſtromverteilungs
netzes an letzteres angeſchloſſen werden.
Der Ausbau dieſes Netzes wird
noch in dieſem Herbſt begonnen und
nach Kräften gefördert werden.

Verſchiedene Anfragen geben uns
weiterhin Veranlaſſung, nochmals
folgendes bekannt zu machen

Unter den Elektrizitäts Konſumen-
ten iſt die irrige Meinung verbreitet,
daß in beſtehenden Lichtanlagen beim
Uebergang zum Wechſel- bezw. Dreh-

ſtrom Aenderungen der Leitungen
vorgenommen werden müſſen, die
den Konſumenten zur Laſt fallen.
Das iſt aber nicht der Fall.

Die alten Gleichſtrom-Lichtanlagen,
in welchen nur Glühlampen, Heiz-
und Koch- Apparate angeſchloſſen
ſind, bleiben unverändert beſtehen.

Sind jedoch in L Lichtanlagen
Bogenlampen, Ventilatoren und
Kleinmotoren angeſchloſſen, ſo müſſen
allerdings dieſe Stromverbraucher
ausgewechſelt werden.

Die Zähler werden in allen
Wechſel- be w. Drehſtromanlagen
ausgewechſelt, und zwar auf Koſten
des Elektrizitäts-Werkes.

Die Anmeldung an das ſtädtiſche
Elektrizitäts-Werk hat von jedem Kon-
ſumenten zu erfolgen, gleichgültig ob
er ſich für Drehſtrom entſchieden
hat oder nicht.

Mit Rückſicht auf eine genaue
Berechnung des Anſchlußwertes, d.
h. der erforderlichen Energie, müſſen
die Konſumenten die angeſchloſſenen
Glühlampen, Bogenlampen, Heiz-
und Kochapparate, Ventilatoren und
Motoren genau angeben.

Diejenigen Konſumenten, welche
Kraftabnehmer ſind und während des

7 Baues des Drehſtromnetzes zur
neuen Stromart übergehen, ebenſo
alle neuen Konſumenten, erhalten
während dieſer Zeit den Anſchluß
gratis.

Unter Anſchluß (Hausanſchluß)
verſteht man die Zuleitung vom
Leitungsnetz (Freileitung) bis zum
Zähler.

Hinter dem Zähler beginnt die
Hausinſtallation, die die Leitungen
betrifft, die zu den Lampen und
ſonſtigen Stromverbrauchern führen.

Die Hausanſchlüſſe dürfen nur
vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
ausgeführt werden, während die
Hausinſtallationen jedem vom Ma-
giſtrat konzeſſionierten Jnſtallateur
zum Wettbewerb freigegeben ſind.

Für Lichtkonſumenten führen wir
nochmals an, daß die Metallfaden-
lampen bei 127 Volt bedeutend
billiger und haltbarer ſind, als bei
220 Volt Spannung, und daß es
ſich deshalb ſehr empfiehlt, bei Ueber-
gang zum Drehſtrom die Lichtanlage
an die 127 Voltleitung anſchließen
zu laſſen. Bei der Billigkeit der
127 Volt-Metallfadenlampen iſt es
möglich, die un wirtſchaftliche Kohlen-
fadenlampe ganz abzuſchaffen.

Zu jeder weiteren Auskunft iſt
das Bureau des ſtädtiſchen Elektri-
zitäts-Werkes, Bahuhofſtr. 8,

Telefon Nr. 68,
bereit. Daſelbſt werden auch An-
meldungen auf Strombezug ent-
gegengenommen und Exemplare der
Stromlieferungs- Bedingungen abge-
geben.

Merſeburg, den 17. Septbr.
Der Magiſtrat.

1913.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Fenſterver-

gitterungen für den Ratskellerumbau
ſoll an leiſtungsfähige Unternehmer
vergeben werden.

Es behält ſich jedoch der Magiſtrat
ausdrücklich vor, einzelne Poſitionen
des vorgenannten Loſes nicht aus-
führen zu laſſen.

Die Verdingungsunterlagen liegen
im

J Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 1 M. entnommen
werden.

DieAngebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſprechender Auff chrift verſehen,

porto und beſtellgeldfrei bis zum
Freitag, den 26. d. Mts.,

mittags 12 Uhr
der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, in deren Sitzungs-
zimmer zu dieſer Zeit die Eröffnung
der Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber bzw. deren Be
vollmächtigten erfolgen wird.

Die Entſcheidung über den Zu-
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb 14
Tagen.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefüllteAngebotebleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 18. Septbr. 1913.
Die Baudeputation.

Die Abmeldung der in der Zeit
v. 1. April 1913 bis 30, Septbr. 1913
eingegangenen oder abgeſchafften
Hunde hat nach S 4 der Hundeſteuer-
ordnung vom 22. Dezember 1904
bis ſpäteſtens den 8. Oktober dieſes
Jahres im Polizeibureau während
der Dienſtſtunden von 8--1 Uhr
vormittag zu erfolgen. Die Friſt-
verſäumnis hat die Verpflichtung
zur Fortentrichtung der vollen
Steuer für das nächſte Halbjahr
zur Folge.

Merſeburg, den 15. Sept. 1913.
Die Polizeiverwaltung

Stadtverordueten-Verſammlung.
Montag keine Sitzung.

Merſeburg, den 19. September 1913.
Der Stadtverordneten Vorſtcher.

Grempler.
Stadttheater in Halle.

Sonnabend, 20. Septbr., abds.
76 Uhr Zriny. Sonntag, den
21. September, nachm. 3 Uhr: Der
Freischütz. Abends J V Uhr:

Baubüro der Baudeputation zur Filmzauber. 1
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Auswahl

meege Saatweizen.
Strubes Squarehead 1. Abſaat,

à Ztr. M. 11. verkauft
Landw. KonſumVerein.

Reichsbank Giro-Konto.
Telefon Nr. 245.

Leipzigerstr. 11.

Bewerbehank e. ß. m. h. H. Weissenfen

Postscheckkonto
Nr. 7374 Amt Leiprig,
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täglicher Vertügung,
monatlicher Kündigung,
vierteljährlicher Kündigung,
halbjährlicher Kündigung,
jährlicher Kündigung.

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten
Bedingungen der Gewerbebank untersteht der Kontrolle dee
Rev igions verbandes gewerblicher Genossenschatten e. V. Halle a.

u

C

Kostümen,

Alle Seuhelten der

Blusen,
grosser

Rerbst- und Winter- Saison
in Kleiderstoffen, Seidenstoffen,

Kostümröchken.,
sind in Vielseitiger.

sowie in fertigen Kleidern,
Paletots, Jacketts, Unterröcken
Auswahl eingetroffen.

ges S Preise.
h

Theodor Rühlemann, alle g.5.
r Mitglied des uvee er ereins.

Leipziger
T Strasse 97

Bekannkmachung.

Unter Berugnahme auf meine
Verfügung vom 22. April de. Js.,
J.-Nr. 313 St. erſuche ich um Wieder
vorlage der im II. Vierteljahre des
Steuerjahres 1913 von mir feſt
geſetzten und den Magiſträten, Ge-
meinde- und Gutsvorſtänden über-
ſandten Einkommen- u. Ergänzungs-
ſteuer, Zu und Abgangsliſten (ein-
ſchließlich der Abgangsliſten über
Steuerabgänge im Rechtsmittelver-
fahren) bis ſpäteſtens 20. d. Mts.

Den Zu und Abgangsliſten iſt
je ein auf der erſten Seite unter-
ſchriftlich zu vollziehender Bogen

„Zuſam wenſtellung der Zu
gänge und Abgänge an Ein-
kommen und Ergänzungs-
ſteuer“ (Muſter 2 und 3)

beizufügen.
Merſeburg, den 13. Septbr. 1913.

Der Vorſitzende
der Veranlagungs- Kommiſſion.
Frhr. von Wilmowski.
Weißenfelſer Straße 59

wegzugshalber 2. Etage ſofort oder
ſpäter zu vermieten.

Saubere, ordentliche

Aufwartung
für ſ of. od. ſpät. geſ. Monat 10 M.

Zu erfragen in d. Exped. d. Bl.

Dir doSaatgo! gegenkcrähen

Fasanen Mause
und andene Tiere

ersetzt Kupfervitriol und For-
malin und beeinträchtigt die

Keim fähigkeit nicht.
Niederlage nur bei

Cduard Klauss,
Merseburg. Fernruf 27.

Der
Wehrkraftverein

Junzdeutſchland

in Me ſeburg
ſammelt ſi h zum Kriegsſpiel am
Sonntag, den 21. d. Wts 2 Uhr 45
nachm. an der Faſaneriebrücke.

Staude.

Untertaillen r
en aGroße Auewag,

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

ſlaumenmus
ſelbſt eingekocht aus friſchen Pflaumen

empfiehlt
A. Speiſer, Breiteſtr. 13.
Töpfe zum Füllen werden ange-

nommen.

Technikum Jlmenau
r r Teohniker u. v

vor

Sonntag, d. 21. Septbr. (18. m. Trinitatis
Geſammelt wird eine Kollekte zum Beſten

der Frauenhilfe für das Ausland.
Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr:
bent Bithorn.

Gemeinſchaſtlicher Gottesdienſt für
Zivil- und Militärgemeinde Abfchieds-

got. esdienſt für das ſcheidendeBataillon
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr:

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sorntag, vorm. 210 Uhr:

Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr:

Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsvercin.

Paſtor Werther.
Montag: evangel. Mädchenbund von

St. Maximi, Ausflug nach Burgliebeno!Abmarſch nachm. 2 Uhr von Müh ſtr.

aus. Paſtor Riem.

Superinten

G ottesdienſt Anzeigen

3

Kindergottesdienſt,

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werrther.

Vorm 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delins,.
Mittwoch, den 24. September abends

8 Uhr: Zuſammenkunft des evan igl. Mäd
chen Vereins St. Thomae im Andreasheim

Volkebiblioſtzek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 12, Uhr mi tags

d

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonz u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beichte, 7 ine

Frühmeſſe mit Prediat. 10 Uhr: Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonna end
und an den Vorabenden der Feiertage
nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.
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